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Donnerſtag, den 12. April. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphifche Depeſchen. 
München, Mittwoch den 11. April. 
Die bayerſche Regierung hat beſchloſſen, die Pferde 
ausfuhr über die Zollvereindgrenzen zu verbieten. 
Die bezügliche Bekanntmachung erfolgt morgen im 
Regierungsblatt. 
Florenz, Mittwoch 11. April. 
Die hieſigen Journale melden, daß zwiſchen dem 
Finanzminiſter und der Finanzkommiſſion der Deputirten⸗ 
kammer in Folge gegenfeitiger Conceſſionen eine Eini⸗ 
gung erzielt iſt. Sie glauben, daß die Reſolutionen 
der Finanzkommiſſtion von der Kammer einftimmig 
angenommen werden. 
Neapel, Mittwoch 11. April. 
Prinz Napoleon iſt vorgeſtern hier angekommen. 
Die Univerfität iſt wegen einer Demonſtration 
Mediziner gegen das neue Reglement geſchloſſen. 
London, Mittwoch 11. April. 
Das Meeting der Liberalen bei Lord Ruſſel iſt be⸗ 
friedigend ausgefallen. Die Regierung hat die beſte 
Ausſicht, die zweite Leſung der Reformbill baldigſt 
durchzuſetzen. a 
— „Reuter's Office“ meldet: New: Mork, 
31. März. Das Repräſentantenhaus hat den An⸗ 
trag Stevens, den Baumwollenexport zu beſteuern, 
verworfen. Es iſt Befehl zur Auflöſung aller Frei⸗ 
willigenkorps in Kanada ertheilt worden. 
Kopenhagen, Mittwoch 11. April. 
Das Reichsrathsvolksthing hat in der heute fortge- 
ſetzten Schlußberathung über das Militärbudget die 
Aenderungsvorſchläge des Kriegsminiſters auf Be⸗ 
wahrung der Kriegsſtärke verworfen. Die Modifikation 
des Beſchluſſes durch das Laudsthing iſt wahrſcheinlich. 


—— —— — U— —ͤ̃ E—ͤä—ü—ß 


Berlin, 11. April. 


— Die unveränderte Lage iſt dadurch bezeichnet, 
vaß Oeſterreich verlangt, Preußen folle feine Rüſtungen 
einſtellen, während Preußen auf den defenſiven Cha- 
rakter derſelben hinweiſt und der Sommation keine 
Folge leiſten will. 1 

— Was die diplomatiſchen Vorgänge betrifft, fo 
iſt es jedenfalls bemerkenswerth, daß diejenigen deut⸗ 
ſchen Regierungen, von denen es hieß, daß ſie einen 
Antrag auf Mobiliſirung von 4 Bundesarmeecorps 
ſtellen wollten, in der letzten Bundestags ſitzung nichts 
von einem ſolchen Antrage haben hören laſſen. Man 
darf dies wohl als ein Anzeichen betrachten, daß die 
in der zſterreichiſchen Depeſche vom 16. März ent⸗ 

haltene Aufforderung jetzt nicht mehr den Anklang 
bei dieſen Regierungen findet, dem fie vieleicht im 
erſten Augenblicke begegnet. ! 

— Es durchziehen ſonderbare Gerüchte über eine 
weitere Thätigkeit der Diplomatie die ſüddeutſche 
Preſſe, welche jedoch mit einer ſolchen Beſtimmtheit 
auftreten, daß wir ihrer Erwähnung thun müſſen. 
Man ſpricht nämlich von Verhandlungen, welche zwiſchen 
London, Berlin, Gotha und Karlsruhe gepflo zen 
worden ſeien, die auf nichts Geringeres hinausliefen, 
als den König Wilhelm von Preußen zur Abdankung 
zu bewegen. Die Verbreiter dieſes Gerüchts glauben 
* verbürgt hinſtellen zu können, daß die erſten Anläufe, 
welche bereits gemacht wurden, gänzlich mißglückt feien. 

„ Sonderbarer Weiſe ſoll die Haltung Baierns 
nichts weniger als aufmunternd für die öſterreichiſche 
Regierung ſein. Man ſchreibt dem jungen Könige 
ehrgeizige Pläne zu und ſchildert ihn einer Annexions⸗ 
politik geneigt, die das bairiſche Gebiet auf Koſten nord⸗ 
und oſtdeutſcher Staaten vergrößern will. 


der 
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— Die Schleswig « holfteinifhe Angelegenheit iſt 
thatſächlich wieder in das Stadium der diplomatischen 
Verhandlungen getreten, durch welche ſie hoffentlich zu 
einem befriedigenden Ausgang geführt werden wird. 
Die Furcht vor einer Einmiſchung Frankreichs, welche 
ſich bisweilen noch in der öſterreichiſchen Preſſe geltend 
macht, halten wir für lächerlich. Frankreich hat 
ohnehin noch lange mit der mexikaniſchen Angelegen⸗ 
heit zu thun. 

— Man glaubt hier als gewiß annehmen zu können, 
daß von Seiten der Weſtmächte keine diplomatiſche 
Intervention unternommen werden, und daß Rußland 
in jedem Falle neutral bleiben wird. Noch ſtärker 
betont man aber den günſtigen Stand der Unterhand- 
lungen zwiſchen Berlin und Florenz, wo die Politik 
der von Napoleon freigelaſſenen Hand Viktor Emanuels 
nicht verfehlen wird, die Chancen eines preußiſch— 
öſterreichiſchen Krieges zu benutzen. 

— Was das Parlament angeht, fo find die preus 
ßiſchen Vorſchläge bekanntlich in Frankfurt noch nicht 
formulirt und dürften, wie man jetzt glaubt, über die 
früher bezeichneten noch einigermaßen hinausgehen, 
wenn auch ſich ſtets auf Norddeutſchland beſchränken, 
während das Parlament ganz Deutſchland umfaſſen 
ſoll. Man glaubt in diplomatiſchen Kreiſen, daß 
Oeſterreich demParlamentsvorſchlage keinen prinzipiellen 
Widerſtand entgegenſetzen, aber das Hereinziehen der 
öſterreichiſchen Landestheile verlangen und jedenfalls 
die preußiſchen etwaigen Vorſchläge wegen Concentrirung 
der norddeutſchen Wehrkräfte unter Preußens Leitung 
bekämpfen werde. 

— Die preußiſchen Reformvorſchläge am Bunde, 

welche der vorherigen Verſtändigung der Regierung 
bedürfen, betreffen eine geſonderte Organiſation der 
Militärkräfte Norddeutſchlands unter Preußens und 
Süddeutſchlands unter Baierns Oberleitung, fo wie 
die Regelung der Frage der Elbherzogthümer. 
— In Ergänzung der über den von Preußen in 
der letzten Bundestagsſitzung geſtellten Antrag auf 
Einberufung eines deutſchen Parlaments hier einge— 
gangenen Depeſchen erfahren wir, daß es ſich hierbei 
um die Zufammenfegung der Volksvertretung auf 
Grund des Wahlgeſetzes vom 27. December 1848 
handelt. Zur Orientirung mögen folgende Beſtim— 
mungen aus dieſem Wahlgeſetze dienen: Wähler iſt 
jeder Deutſche nach zurückgelegtem 25. Lebensjahre, 
und wählbar iſt jeder wahlberechtigte Deutſche nach 
zurückgelegtem 25. Lebensjahre, der ſeit mindeſtens 
3 Jahren einem deutſchen Staate angehört hat. Es 
werden in jedem Einzelſtaate Wahlkreiſe von je 
100,000 Seelen zur Wahl eines Vertreters gebildet. 
Bei Ueberſchüſſen von mehr als 50,000 Seelen 
entſteht ein neuer Wahlkreis, weniger als 50,000 See— 
len werden auf die übrigen Wahlkreiſe vertheilt. 
Dieſe Wahlkreiſe werden in kleinere Bezirke getheilt. 
Die Wahlverhandlungen ſind öffentlich, die Wahl 
erfolgt durch Stimmzettel, iſt direkt und wird nach 
abſoluter Stimmenmehrheit entſchieden. Die Wahl 
geſchieht im ganzen deutſchen Reiche an ein und 
demſelben Tage. 

— Die „Prov.⸗Correſp.“ ſchreibt: Die preußiſche 
Regierung hat den Antrag auf eine Bundesreform 
mit vollem Bewußtſein der ſchweren Verantwortlichkeit 
und mit dem Willen der kräftigen Durchführung des 
Reſormwerkes geſteckt und rechnet auf die Hingebung 
des preußiſchen Volkes an ſeinen nationalen Beruf und 
auf den Ernſt der nationalen Begeiſterung Deutſch— 
lands. Die deutſchen Regierungen würden ſich den 
auf ihnen ruhenden Pflichten für das Gelingen der 
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foot, 


1866. 


zſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.- u. Annone.⸗Bürean 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 

In Breslau: Louis Stangen 's Aunoncen⸗Bürean. 

In Berlin, Hamb., Frkf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


Aufgabe nicht ohne ſchwere Folgen entziehen können. 
Die Anſicht hat ihre Begründung, daß mehrere der 
bedeutendſten deutſchen Regierungen ſich Preußen an« 
ſchließen werden. Mögen die ernſtlich patriotiſchen 
Männer Deutſchlands ohne Parteirückſicht mit der 
preußiſchen und den gleichgeſinnten Regierungen des 
deutſchen Volkes das alte Sehnen nach kräftiger Einigung 
erfüllen helfen. — Die preußiſche Regierung wird unzwei⸗ 
felhaft über die Ungebühr des Verfahrens gegen den Grafen 
Walderſee Rechenſchaft fordern. — Wenn irrthümlich 
geglaubt würde, daß die preußiſche Regierung bei 
Wiederaufnahme der deutſchen Frage die Herzog 
thümer geringer anſchlage, ſo wird die nahe Zukunft 
dieſen Irrthum ſchwinden laſſen. 

— Die heutige „Kreuzztg.“ bemerkt in Bezug auf 
die der öſterreichiſchen Regierung zugefchriebene Ab— 
ſicht, daß ſie auf eine ungenügende Antwort der preußi⸗ 
ſchen Regierung einen Antrag auf Kriegsbereitſchaft 
beim Bunde zu ſtellen beabſichtige: Sollte Oeſter⸗ 
reich einen ſolchen Antrag wirklich ſtellen und der 
deutſche Bund ihn annehmen, ſo wäre damit der Krieg 
erklärt. Doch können wir kaum glauben, daß 
Oeſterreich und die deutſchen Staaten ſoweit vor— 
gehen werden. 

— Es dürfte nicht unintereſſant fein, jetzt einen 
Blick auf das Machtverhältniß zu werfen, womit die 
deutſchen Mittelſtaaten die Schaale hüben und drüben 
ſinken zu laſſen im Stande ſein würden. Baiern 
verfügt über eine bereite Armee von 59,948 Mann, 
Würtemberg über 28,819, Baden über 18,742. Es 
treten zu dieſer Gruppe Heſſen-Darmſtadt mit 12,016 
und Naſſau mit 6183 Mann. Sachſen verfügt über 
ein Corps von 26,374, Kurheſſen über 11,724 und 
Hannover über 25,510 Mann. 


— Das Aelteſten-Kolleg ium der hieſigen Kaufe 
mannſchaft hat einſtimmig beſchloſſen, an Se. Maje⸗ 
ſtät den König eine Adreſſe zu richten: „es möge 
Ew. Majeſtät gefallen, die Befürchtungen eines un⸗ 
heilvollen Krieges zu zerfireuen und Ihrem Volke 
die Sicherheit des Friedens wiederzugeben.“ 

— Nächſt dem türkiſchen Sultan, der 10 Prozent 
bezieht, verbraucht Baierns König verhältnißmäßig 
den größten Theil des Staatseinkommens, nämlich 
den ſechszehnten Theil. In Preußen nimmt die Civil⸗ 
liſte des Königs 110 Prozent in Anſpruch. 


Wien. Von vertrauenswerther Seite hören wir, 
daß die Friedenselemente am Hofe von Neuem thätig 
fiod. Sie rathen zu einer Convention mit Preußen, 
welche den Abzug unſerer Truppen aus Holſtein auf 
zwei Jahre feſſſetzen ſoll. Was bis dahin zu laſſen 
oder zu thun wäre, darüber würden ſich die Diplo⸗ 
maten der Metternich'ſchen Schule niemals Gewiſſens⸗ 
biſſen hingeben. Jedenfalls würde man ſelbſt der 
drohenden Gefahr entgehen, Venedig und Ungarn gegen 
die Italiener, die deutſch-ſlaviſchen Provinzen gegen 
die Preußen vertheidigen zu müſſen. 

Paris. Die Sorgen, welche der Regierung aus 
dem Anwachſen und entſchiedeneren Hervortreten der 
freifinnigen Partei erblühen, will Napoleon, wie man 
ſich erzählt, durch eine Auflöſung des geſetzgebenden 
Körpers beſeitigen. Das Mittel könnte allerdings 
fehlſchlagen. Die Organe der öffentlichen Meinung 
reden immer deutlicher. So bringt ein Pariſer Blatt 
u. A. folgenden bezeichnenden Satz, für den es zwar 
eine Verwarnung erhalten hat, der aber nichtsdeſto⸗ 
weniger ein Wort zur Zeit iſt: „Im Namen der 
öffentlichen Wohlfahrt hat Frankreich der Regierung 
fünfzehn Jahre lang Credit geſchenkt. Möge es heute 


feine Forderung, d. h. die Freiheit, reclamiren; im 
Namen der öffentlichen Wohlfahrt muß der Wider⸗ 
ſpruch verſchwinden zwiſchen der Verfaſſung, welche 


alle Freiheiten proclamirt, und den Geſetzen, welche 
aus, ſelbſt wenn die Beweiſe ihrer Schuld ſonnen ⸗ 


alle Freiheiten unterdrücken.“ 

London. Trotz aller Parforcemittel, die man 
anwendet, will es nicht gelingen, die Reformbill auf 
die Beine zu bringen. Es ſteht bis zur Evidenz 
feſt, daß die große Majorität der gebildeten Klaſſen 
ſich nicht dafür intereſſirt. Und es iſt nur noch die 
Frage, ob die arbeitenden Klaſſen ſelbſt ernſtlich 
daran feſthalten werden. 

Stockholm. Die ſchwediſchen Blätter bringen 
ſchreckliche Schilderungen von der Hungersnoth, welche 
in den Lappmarken herrſcht. Das Viehfutter und 
auch die Nahrungsmittel für die Menſchen fehlen. 
Bettler in großer Zahl ziehen Schlitten, oder 
fahren mit jämmerlichen Pferden Schlitten voll 
zerlumpter bleicher Kinder. Der Februar und März, 
welche tiefen Schneefall und ſtarke Kälte brachten, 
waren für die armen Leute in dichter bewohnten 
Gegenden ſchon ſchwer zu ertragen, aber viel größer 
war die Noth in den Kirchſpielen, wo Viele 8 bis 
12, ja 15 bis 17 Deutſche Meilen zur Kirche haben; 
dorthin Hülfe zu bringen, iſt eine Unmöglichkeit. 
Welche Noth und Beſchwerden dieſe armen Leute 
aushalten müſſen, um ihr Leben zu friſten, läßt ſich 
nicht beſchreiben. 


Nachrichten aus Rußland und Polen 
— Der Jahrestag der Bauernbefreiung hat auch 
in dieſem Jahre vielfache Dankeskundgebungen der 
Bauern an den Kaiſer hervorgerufen. Selbſt aus 
Polen ſollen 103 Adreſſen durch den Statthalter 
Grafen Berg an den Kaiſer abgegangen ſein. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, den 12. April. 

— Dem Oberſten z. D. Hen. v. Schmidt, bisher 
Kommandant von Weichſelmünde und Neufahrwaſſer, 
iſt der rothe Adler « Orden dritter Klaſſe mit der 
Schleife verliehen worden. 
Nach einer vor wenigen Tagen ergangenen 
Verfügung der Miniſterien des Innern und des 
Krieges ſoll das diesjährige Kreis⸗Erſatzgeſchäft bald⸗ 
möglichſt beginnen und beſchleunigt werden. Die 
früher deshalb bereits angeſetzten Termine find auf⸗ 
gehoben und neue frühere anberaumt worden. 

Die für den Mai und Juni d. J. angeord⸗ 
neten Landwehr⸗Bataillons⸗Uebungen ſind noch nicht 
abbeſtellt. Einer Beſtimmung des Kriegsminiſteriums 
zufolge ſoll bei Feſtſtellung der Landwehr Uebungen 
darauf geachtet werden, daß in die Uebungszeit mög⸗ 
lichſt wenige Feſttage fallen. 

Die Vorſtände der evangeliſchen Miſſions⸗ 
geſellſchaften auf dem europäiſchen Continente und 
einige hervorragende, in praktiſcher Miſſionsarbeit 
bewährte Miſſionsfreunde find zu einer Conferenz 
auf die Tage vom 8. bis 11. Mai nach Bremen 
eingeladen worden. 

— In Folge des polizeilichen Publikandums, daß 
in Stadtgebiet eine zweite Dachpappenfabrik angelegt 
werden ſoll, haben dortige Einwohner Einwendungen 
erhoben und die vermehrte Feuergefährlichkeit, ſowie 
den Geruch der Theergaſe zu Motiven ihrer Be⸗ 
ſchwerde gemacht. Aus gedachten Gründen ſind aber 
dergleichen Etabliſſements gerade auf die Vorſtädte 
angewieſen, und iſt deshalb ſeiner Zeit die Anlage 
dieſer Fabrik auf Neugarten verweigert worden. Daß 
Niemand gern einen feuergefährlichen Nachbarn haben 
mag, iſt ſelbſtoerſtändlich, doch müßten, wenn nervöſe 
Bedenken Platz greifen ſollten, alle Fabrikanlagen 
unterbleiben, oder dieſelben nach Grönland oder den 
afrikaniſchen Wüſten verwieſen werden. 

— Die Ziehung der 4. Klaſſe 133. Königlicher 
Klaſſen⸗Lotterie wird am 20. April d. J. ihren An⸗ 
fang nehmen. Die Erneuerungslooſe, ſo wie die 
Freilooſe zu dieſer Klaſſe, find, unter Vorlegung der 
bezüglichen Looſe aus der 3. Kaffe, bis zum 16. April, 
bei Verluſt des Anrechtes, einzulöſen. 

— Der Kurkoſtenſatz im hieſigen Lazareth wird 
mit dem 1. Mai d. J. für auswärtige Kranke und 


— 


für ſolche hieſige Kranke, welche zur Kategorie der 


Pocken⸗ und Krätzkranken, der Syphilitiſchen, Schwan⸗ 
geren und Irren gehören, auf — 10 Sgr. täglich, 
für alle ſonſtigen einheimiſchen Kranken auf 
6 ½ Sgr. täglich ermäßigt. 

— Durch ein Gewitter, welches geſtern über 
Elbing durch unſere Provinz zog und deſſen Wider⸗ 
ſchein ſich uns Abends in Wetterleuchten zeigte, hat 
die auffallend warme Temperatur der letzten Tage 
ſich bedeutend abgekühlt. 


umſchütteln. 


— Der Beſuch von Verhandlungen des Kreis⸗ 
gerichts iſt eine nicht unintereſſante Studie für 
mancherlei ländliche Verhältniſſe. Die meiſten Ange- 
klagten zeichnen ſich durch ein hartnäckiges Leugnen 


klar zu Tage liegen. Für den Präſidenten des 
Gerichtshofes hat es dabei ſeine großen Schwierig⸗ 
keiten, die Ausſagen auf den conereten Fall zu leiten, 
indem dieſe Leute ihre ſämmtlichen kleinlichen Ver⸗ 
hältniſſe und an der Scholle haftenden Anſchauungen 
jedesmal mit in die Beantwortung der an ſie ge⸗ 
ſtellten Fragen verweben. Dadurch entzieht ſich die 
Dauer der Verhandlungen jeder Berechnung. Die 
Koſten werden ſehr häufig durch die Entlaſtungszeugen 
vermehrt, welche die Angeklagten zur Bezeugung von 
Thatſachen laudiren, deren Kenntniß jene von ihnen 
ſelbſt entlehnt haben. 5 


— Von den Dominien und Ortsvorſtänden iſt es 
bisher häufig unterlaſſen worden, den Ausbruch der 
Menſchenpocken und anderer anſteckender Krankheiten 
den betreffenden Diſtriets-Commiſſarien ſofort anzuzei⸗ 
gen. — Nach einer neueren Verordnung muß dieſe 
Anzeige bei Ausbruch anſteckender Krankheiten fofort 
gemacht werden. Handelt es ſich um den Ausbruch 
der Menſchenpocken, ſo iſt in der Anzeige jedes Mal 
anzugeben, wie viele Perſonen erkrankt ſind, auf wie 
viele Häuſer des Orts ſich die Kranken vertheilen, 
ob ſich in den inflcirten. Häuſern ungeimpfte Kinder 
befinden und wie groß überhaupt die Zahl der am 
Orte vorhandenen ungeimpften Kinder iſt. Die inficir⸗ 
ten Häuſer müſſen mit Tafeln erkennbar gemacht 
werden. 


— Die Närnberger Turner beabſichtigen be⸗ 
kanntlich in Nürnberg einen großen Turnertag ab- 
zuhalten. Sie haben deßhalb folgenden Aufruf 
erlaſſen: „In allen Gauen glimmt und glüht, trotz 
des Frevels, der einen Bruderkrieg heraufbeſchwören 
will, das Gefühl deutſcher Zuſammengehörigkeit, der 
Glaube an deutſche Einheit und Freiheit. Dieſen 
Funken will man erſticken, die Stämme will man 
trennen; gerade deßhalb ſollen und müſſen ſie eng 
und feſt zuſammenhalten, und erweiſen, daß ſie ſein 
wollen „ein einig Volk von Brüdern.“ Trotz Hader 
und Streit, trotz trüber Ausſicht in die Zukunft, 
hat das deutſche Turnfeſt dieſes Jahr feine volle Be- 
rechtigung; es iſt ein nationaler Proteſt gegen die 
Verfeindung deutſcher Stämme; es iſt eine große 
Kundgebung der deutſchen Jugend, die Muskeln und 
Sehnen ſtählt, um jeder guten und großen Sache 
einen ſtarken Arm leihen zu können, und die zuſam⸗ 
men kommt, um gegenſeitig zu wetteifern und Andere 
fortzureißen durch die Macht guten Beiſpiels!“ 


— [Das chemiſche Wetterglas, Baroscop.] 
In ein langes Glas, z. B. ein ſolches, worin in., 
früherer Zeit Kölniſches Waſſer aufbewahrt wurde, 
fülle man Spiritus und thue hierauf $ Loth Kampher, 
1 Loth gereinigten Salpeter und z Loth Salmiak. 
(Beſſer iſt es, wenn man ſich die Miſchung von einem 
Apotheker zubereiten läßt.) Damit ſich alles mehr 
vermiſche und auflöſe, kann man das Gemenge wohl 


den Hals des Glaſes gehen und dieſes muß mit einem 


Propf und Siegellack gut verwahrt werden. Iſt dieſes 


geſchehen, ſo hänge man das Glas vor ein Fenſter, 
das jedoch nicht nach Mittag zuliegt, und treſſe eine 
ſolche Vorrichtung, daß das Glas völlig unbeweglich 
hängt. Sobald ſich nun das Glas in Ruhe befindet, 
wird ſich ein fingerhoher Bodenſatz bilden. Aus 
dieſem ſteigt bei Windesanzeige ein Gewölk in die 
Höhe. Bei veränderliche Wetter geht der Boden⸗ 


ſatz hin und her, während der Spiritus ruhig bleibt. 
Bei ſchönem Wetter legen ſich ſtarke Flocken feſt auf 
den Boden; der Spiritus aber iſt hell und rein. Bei 
Gewittern erhöht ſich der Bodenſatz wie Schneeflocken, 


der Spiritus wird trübe und Alles geräth in Be⸗ 
wegung. Bei Regenwetter erſcheint auf der Ober⸗ 
fläche des Spiritus eine eisähnliche Scheibe und der 
Bodenſatz erhebt ſich. Im Winter zeigt dieſes Schnee 
an. Sehr ſtarke Wolken, ſo wird es kalt. Bei Erd⸗ 
beben ſteigt der Bodenſatz ganz in die Höhe und der 
Spiritus iſt unten hell und rein. Wenn ſich der 
Bodenſatz halb theilt, halb oben halb unten und der 
Spiritus in der Mitte hell iſt, ſo folgt den andern 
Tag Regen. (Ein ſolches Wetterglas ficht man feit 
längerer Zeit in der Ziegengaſſe an einem Fenſter 
der Apotheker Hel m'ſchen Wohnung hängen; es muß 
alſo ſeine guten Dienſte thun, denn ſonſt würde der 
bewährte Chemiker keinen Gebrauch davon machen.) 


— Neue Saugflaſchenfür Kinder.] Das 


Geſchrei der Säuglinge in den erſten Monaten iſt 


namentlich für ruheliebende Perſonen ſehr unange⸗ 
nehm, wird aber ganz unleidlich, wenn das Kind 
die Nächte hindurch nicht ruhig werden kann. Dies 


Die Flüſſigkeit darf aber nur bis an 


veranlaßte Mütter und Ammen zu dem Gebrauche 
von Saugflaſchen, welche beſonders Nachts die 
Mutterbruſt erſetzen ſollen. Das Kind ſchläft bis⸗ 
weilen darüber ein, wird aber ſogleich wieder wach, 
ſobald es die leiſeſte Hinwegnahme der Flaſche fühlt 
und die gehoffte Ruhe iſt dann geſtört. S. Maw 
und Son in London bringen nun eine verbeſſerte 
Saugflaſche in den Handel, die aus einer kleinen, 
plattgedrückten Flaſche beſteht, in welcher ſich ein be⸗ 
wegliches Glasrohr befindet, das vom Boden bis an 
den Porzellandeckel geht, der mit Kork ausgefüttert 
iſt und mit einem vier Zoll langen dünnen Gummi- 
röhrchen in Verbindung gebracht iſt. Am Ende 
dieſes Röhrchens findet ſich das Töpfchen, um welches 
von Bein ein kleiner Reif ſitzt, damit es nicht tiefer 
in den Mund kommen kann. Der Hauptvorzug 
dieſes Inſtruments beſteht nun darin, daß man die 
Flaſche nicht zu halten braucht, ferner daß ſie nach 
allen Richtungen zu liegen kommen und die Flüſſig⸗ 
keit vom Säugling ganz gut aufgeſogen werden kann; 
ferner, daß der Inhalt der Flaſche mit Leichtigkeit 
bis auf die Neige ausgeſogen wird, da das Glas- 
röhrchen an den inneren Ecken der Flaſche ſich in 
jede Richtung legt. 

Graudenz. Ende März wurde in dem Dorfe 
Behle die katholiſche Kirche beſtohlen. Als Thäter 
wurde in Czarnikau ein gewiſſer Kollin aus Elbing 
ermittelt, als derſelbe die geſtohlenen Gegenſtände bei 
einem jüdiſchen Kaufmann verkaufen wollte. Kollin 
ſtand in Graudenz als Soldat, deſertirte von dort 
und ſtreifte auf dem Wege von Graudenz bis Schön⸗ 
lanke bettelnd umher. Nach feiner Angabe ernährten 
ihn die Almoſen nicht. Er iſt ein junger rüſtiger 
Menſch von 23 Jahren. Gegen Abend kam Kollin 
in Behle an, ging gegen 10 Uhr nach der katholi⸗ 
ſchen Kirche, legte, da die Fenſter ziemlich hoch waren, 
eine Zaunlatte an, drückte das Fenſter ein und ſchwang 
ſich in die Kirche. Ohne Scheu nahm er den Abend» 
mahlkelch, mehrere Tellerchen mit geweihten Hoſtien, 
einige Leuchter und entfernte ſich auf demſelben Wege. 
Am Tage nach dem Diebſtahl wurde er in Czarnikau 
verhaftet. Kollin, welcher katholiſcher Chriſt iſt, 
gefragt, was er mit den geweihten Hoſtien, deren 
Bedeutung ihm bekannt ſei, gemacht, antwortete frech, 
daß er dieſelben verzehrt habe. Die Militärbehörde 
in Graudenz reclamirte den Deſerteur, auf dem Lands 
wege von Warlubien nach Graudenz entſprang er 
aber, nachdem er dem Transporteur einen Schlag 
gegeben hatte, flüchtete ſich in's Dickicht und iſt bis 
jetzt noch nicht ermittelt worden. 

— In der Umgegend, namentlich in den an⸗ 
liegenden Dörfern des Strasburger Kreiſes herrſcht 
feit geraumer Zeit der Typhus, und es hat derſelbe 
ſchon manches Opfer gefordert. Auch ſind im ver⸗ 


wichenen Winter viele Erkrankungen an den Pocken 
vorgekommen. 


Gerichts zeitung. 
Schwurgericht zu Danzig. 


[Meineid.] In der Eheſcheidungsſache der verehe⸗ 
lichten Charlotte Seidel, gebornen Donath, wider 
ihren Ehemann, den Königl. Förſter Wilhelm Seidel 
in Seereſen, hat Letzterer vor dem Kreis Gerichte in 
Carthaus am 16. Sept. 1861 einen ihm durch Extennt⸗ 
niß auferlegten Eid geleiftet: „daß er in der Zeit, wäh. 
rend welcher die unverehel. Eouiſe Garbe bei ihm ge» 
dient hat, mit derſelben nicht coneubinirt hat.“ Seidel 
ift angeklagt, dieſen Eid wiſſentlich falſch abgeleiſtet zu 
haben. Im Februar 1858 klagte nämlich die verehelichte 
Seidel beim Gerichte in Carihaus gegen ihren Mann 
auf Scheidung der Ehe. Wenngleich der von der Frau 
behauptete Ehebruch des Mannes nicht hat nachgewieſen 
werden können, fo wurde dennoch aus andern Ebeſchei⸗ 
dungegründen die Ehe geſchteden und der Seidel für den 
allein ſchuldigen Theil erklaͤtt. Gegen dies erſte Erkennt- 
niß hat Seidel, in fo weit er als allein ſchuldiger Theil 
erklärt worden iſt, appelllrt. Es wurde demnächſt auch 
in zweiter Inſtanz das erſte Erkenntniß abgeändert und 
die Frau Seidel mit ihrer Klage abgewieſen. Auf die 
von ihr hiergegen eingelegte Revifion wurde das zweite 
Erkenniniß vernichtet und die Sache zur nochmaligen 
Bewelsaufnabme wegen Ehebruchs in die zweite Inſtanz 
zurückgewleſen. Die Frau Seidel hatte nämlich in der 
Appellationsbeſchwerde behauptet, ihr ‚Ehemann babe im 
Sommer 1858 mit feiner Wirthin Louſſe Garbe die 
Ehe gebrochen. Die Garbe hat indeß bei ihrer diesfäl. 
ligen Vernehmung in Stolp ihr eldliches Zeugniß dar⸗ 
über verweigert, und deshalb ift Seidel zu dem Eide 
verſtattet worden. Später angeſtellte Exmitte lungen 
haben ergeben, daß der Seidel wirklich mit der Garbe 
die Ehe gebrochen und jenen Eid wiſſentlich falſch ge. 
ſchworen hat. Nachdem nämlich wegen des anhängig 
gemachten Eheſcheidungs ⸗Prozeſſes die verehel. Seidel 
ihren Ehemann verlaffen hatte, nahm Letzterer im Sommer 
1858 die unverehel. Louiſe Garbe alias Albrecht zu ſich 
in das Haus. Mit dieſer hat Seidel concubinirt, fie 
verließ im April 1859 ſein Haus, zog nach Stolp und 
wurde bald darauf Mutter eines Knaben. Sie theilte 
dies dem Seidel mit, und zwiſchen Beiden fand jetzt eine 


Modificirung ibrer bereits abgegebenen Erklärung zu feinen 
Gunſten zu veranlaſſen. — Die in Folge dieſer Denun⸗ 
ziation eingeſehenen Eheſcheldungs⸗, Alimenten- und Vor⸗ 
mundichafts.Acten in Verbindung mit den von Seidels 
eigener Hand geſchriebenen zahlreichen Briefen und den 
eidlich abgegebenen Zeugniſſen des Wieſe und der Genrich'⸗ 
ſchen Eheleute haben die Veranlaſſung zur Verfolgung 
des Seidel gegeben. — Seidel hält daran feſt, daß er 
bei Ableiſtung des Eides nicht gewußt hat, daß die 
p. Garbe und die Albrecht ein und dieſelbe Perſon ſei; 
dies iſt indeſſen nach den Umſtänden eine unwahre 
Behauptung. Die Geſchworenen ſprachen das Schuldig 
mit mehr als ſieben Stimmen aus, der Gerichtshof er» 
kannte auf 3 Jabre Zuchthaus. 


füllen, und ſeine erſten Erſparniſſe wandern nach 
Peſih. Je mehr er freilich von Amerika kennen lernt, 
um ſo mehr gelangt er auch zu dem Bewußtſein der 
Schwierigkeiten, jenes Ziel zu erreichen. 

Da trifft es ſich eines Tages, daß ein Kunde, 
der die Fabrik beſucht, ſich ihm als Landsmann zu 
erkennen giebt. Um die Umſtände befragt, die ihn 
bewogen, ſeine Heimath zu verlaſſen und in der 
neuen Welt ſein Glück zu verſuchen, erzählt Japhet 
ſeine Geſchichte. Der Landsmann, ihm mit Theil⸗ 
nahme zuhörend, läßt ſich noch einmal ſeinen Familien⸗ 
namen nennen. Er erinnert ſich jetzt eines Mannes 
dieſes Namens, mit dem ſein Haus in Verbindung 
geftanden und der damals im Staate Ohio lebte. 
Vorname und beiläufiges Alter würden zutreffen. Man 
wird ſich die Aufregung vorſtellen können, in welche 
unſer Japhet durch dieſe Mittheilungen verſetzt wurde. 
Er ruht nicht, bis ſein Landsmann, fein gottgeſaudter 
Engel, an fein Haus telegraphirt hat, um Gewiſſes 
über den gegenwärtigen Aufenthalt jenes Mannes zu 
erfahren. Der Telegraph bringt die Rückantwort, 
derſelbe ſei weiter nach Weſten überſiedelt, wo er 
zuletzt in XX. ſich aufhielt. Es geht ſogleich ein 
Brief dahin ab, und nach einigen Wochen bangen 
Harrens triſſt die Antwort ein, ja, er ſei der Geſuchte 
und werde mit offenen Armen den treuen Sohn em⸗ 
pfangen. Eine reichliche Summe war als Reiſegeld 
beigelegt. 

Der letzte hier eingetroffene Brief Japhet's ſchildert 
ſchon die Freude des Wiederſehens mit dem durch ſo 
wunderbare Fügung und einen geheimen Inſtinct des 
Herzens wiedergefundenen Vater, der ein wohlhabender 
Sattler iſt, übrigens in Amerika ſich gleichfalls wieder 
verheirathet hat und eine zahlreiche Familie beſitzt. 


Vermiſchtes. 

*% [Krieg ohne Geld.]. Mit Bezug auf die 
jetzt auftauchende Frage, wie ein Staat es machen 
könne, Krieg zu führen — ohne Geld, wird folgendes 
hübſche Beiſpiel von einer franzöſiſchen Brand- 
ſchatzung erzählt, die ihrer Zeit in Coblenz vorkam: 
Die Franzoſen hatten alsbald nach ihrem Einrücken 
die Methode des Requirirens bis auf das Aeußerſte 
ausgebeutet; auch eine ſchwere Summe an baarem 
Gelde war eingetrieben worden. Nun verlangte man 
nachträglich noch 10 oder 12,000 Paar Schuhe oder 
Stiefel weiter und drohte mit Zwangsmaßregeln 
der härteſten Art. Vergeblich; in der bereits er⸗ 
ſchöpften Stadt war keinerlei Vorrath mehr. Selbſt 
der von den Franzoſen eingeſetzte Gemeinderath, der 
aus ihren wärmſten Anhängern beſtand, erklärte 
feierlich die Lieferung für eine Unmöglichkeit. „Ei“, 
ſagten die franzöſiſchen Freunde, „macht nur von 
unſern freien Inſtitutionen Gebrauch; in ſchwierigen 
Fällen beruft man eine Volksverſammlung und da 
hat ſich immer noch Rath gefunden.“ Geſagt, ge⸗ 
than; die Volksverſammlung fand ſtatt, eine Reihe 
von Rednern ſprach im Sinne des Gemeinderaths, 
aber als die Verſammlung zu Ende war, fand ſie 
die Ausgänge des Platzes von Soldaten beſetzt, welche 
Niemanden wegließen als nach Ablegung der Schuhe 
oder Stiefel. Sämmtliche Theilnehmer gingen 
ſtrümpfig nach Hauſe, und die Volksverſammlung 
hatte Rath geſchafft — ohne Aufwand an Geld. 

* Zu Offenbach hatte ein im 2. Regimente 
befindlicher Hautboiſt (Proteſtant) mit einem katho⸗ 
liſchen Mädchen zwei Kinder, die er in ſeiner Reli⸗ 
gion, alſo der proteſtantiſchen, erziehen ließ. Die 
Mutter der Kinder ſtarb, ohne daß es dem Paare 
(durch äußere, für ſie augenblicklich nicht zu beſei⸗ 
tigende Verhältniſſe zurückgehalten) gelungen geweſen, 
ein eheliches Bünduiß zu ſchließen. Die Schweſter 
der Verſtorbenen entſchloß ſich ſpäter, um den Kin⸗ 
dern eine Mutter zu geben, den Bräutigam ihrer 
feligen Schweſter zu heirathen. Der Hochzeitstag 
war verabredet, alle Vorbereitungen getroffen, Herr 
Domcapitular Lüft hatte die nöthigen Papiere aus⸗ 
geſtellt, als der dortige katholiſche Geiſtliche dem 
Mädchen vorſtellte, ſie könute nur dann die Eye mit 
gutem Gewiſſen eingehen, wenn die Kinder ihrer 
verſtorbenen Schweſter, welche doch nunmehr ihre 
eigenen werden follten, katholiſch würden; das ver⸗ 
lange ihr zukünftiges Seelenheil. Trotz der ein⸗ 
dringlichen Gegenvorſtellungen des in Darmſtadt 
weilenden Bruders (Katholik), der ihr nachwies, daß 
die Religion bei einer Frage, wo es galt, zwei 
mutterloſen Kindern eine Pflegerin und Erzieherin 
zu geben, in dem Maße, wie es der Herr Pfarrer 
in Offenbach wünſche, nicht in Betracht kommen 
könne, nicht kommen dürfe, wußte der Herr Pfarrer 
dem Mädchen durch Schilderung der großen Sünde, 
welche ſie durch Abſchluß dieſer Ehe, falls der ge⸗ 
forderte Uebertritt der beiden Kinder von der pro« 


teſtantiſchen zur katholiſchen Kirche nicht ſtattfände, 


Corteſpondenz ſtatt. Die Briefe des Seidel an die 
Louiſe Garbe — fie find ſämmtlich unter der Adreſſe 
Louiſe Albrecht abgeſendet — drücken eine Zärtlichkeit für 
das Kind der Garbe aus und empfehlen der Garbe ſpe⸗ 
ciell Verichwiegenheit über feine Vaterſchaft an. Sie 
ſind theilweiſe mit Geldſendungen begleitet. Dem Seidel 
lag unendlich viel daran, daß, ſo lange der Eheſcheidungs · 
Prozeß mit feiner Frau ſchwete, fein näberer Umgang 
mit der Garbe unbekannt bleibe, und deshalb empfahl 
er ibr ſtets Verſchwiegenheit. Ueber das uneheliche Kind 
der Garbe wurde von dem Kreis. Gerichte in Stolp die 
Vormundſchaft eingeleitet und die Garbe aufgefordert, 
den Vater ihres Kindes anzugeben. Sie benannte als 
ſolchen den Förſter Seidel. Bald darauf ſchrieb Seidel der 
Garbe, daß er ſich freue, daß das Kind ein Knabe ſei, 
fragt, wie es ausjebe, ob es hübſch ſei, und bittet fie, 
doch Niemandem zu jagen, daß es fein Söhnchen ſei, 
damit nur nicht etwa ſeine Frau etwas erfährt, und 
wenn ſie etwa als Zeugin vernommen werden ſollte, ihr 
Zeugniß zu verweigern, ibm aber ſofort ſchriftliche Nach ⸗ 
richt zu geben. — Das Kreisgericht zu Stolp ließ im 
März 1860 den p. Seidel darüber vernehmen, ob er die 
Vaterſchaft zu dem von der Louiſe Garbe geborenen 
Kinde anerkenne. Seidel erſchien in dem Termin nicht, 
und nachdem er lange Zeit von ſich nichts hatte hören 
laſſen, ſchrieb die Garbe an ihn und drohte ihm mit 
einer Klage. — Der Seidel'ſche Eheſcheidungsprozeß 
ſchwebte noch immer, deßhalb vertröſtete er die Garbe 
mit dem Veriprechen, fie in nächſter Zeit zu beſuchen. — 
Im Juni 1861 erbielt die Garbe von der verehelichten 
Seidel einen Brief, worin die Letztere fie benachrichtigte, 
daß ſie die Garbe als Zeugin über den Ehebruch be» 
nannt babe. Dieſen Brief überſendeie die Garbe an 
den Seidel, der ihr antwortete, daß fie nicht geſtehen 
dürfe, mit ibm — dem Seidel — Ehebruch getrieben 
zu haben, weil ſie ſonſt 6 Wochen einſitzen müſſe; ſie 
möge ſich auf ibn verlaſſen, er werde für das Kind 
ſorgen. Dieſe Vermahnung hat Seidel in einem an- 
deren Briefe, welcher „An die Louiſe Garbe“ adreſſirt 
war, wiederholt. In demſelben machte er ihr zunächſt 
Vorwürfe darüber, daß ſie dem Zureden ſeiner Frau ge⸗ 
folgt und deshalb als Zeugin vorgeſchlagen ſei, ſchließt 
aber endlich ſo: „Es kann aber Alles noch gut werden, 
wenn Sie nur jetzt vernünftig ſind, denn kein Menſch 
kann Sie zwingen, zu ſagen, daß Sie eoneubinirt haben, 
denn jagen Sie auf mich, ſo müſſen Sie 6 Wochen in's 
Gefängniß und ich auch.“ — Als die Vernehmung der 
Garbe vor dem Kreisgerichte in Stolp erfolgte, war 
Seidel ebenfalls in Stolp anweſend. Er beſuchte vor 
dem Termine die Garbe und begleitete fie nach dem 
Gericht. Die Garbe hatte ſich bei Seidel unter dem 
Namen ihres Stiefvaters — Albrecht — vermiethet; 
Seidel will ſie nur unter dieſem Namen gekannt haben. 
Auf dem Wege nach dem Gerichte fragte er die Garbe, 
wer denn die Garbe wäre, worauf dieſe zu ihm ſagte, 
daß ſie es ſelbſt ſei, wie ſie ihm ja ſchon wäbrend ihrer 
Dienſtzeit bei ihm geſagt hätte, daß ſie eigentlich Garbe 
und nicht Albrecht heiße. Im Termin ſelbft verweigerte 
nunmehr die Garbe der Inſtruction des Seidel gemäß 
die Ausſage ibrer eigenen Schande. Nach Beendigung 
des Termins ſagte der Seidel zur Garbe: „Da Sie ſo 
gut ausgeſagt haben, wollen wir auch zu dem Kinde 
gehen!“ Beide gingen dann auch nach der Wobnung 
der Genrichſchen Eheleute, bei denen das Kind der 
Garbe untergebracht war. Hier ſtellte ſich Seidel als 
Vater des Kindes vor, herzte und küßte es und blieb 
mehrere Stunden dort. — Seidel hatte nun ſeinen 
Zweck erreicht: die Garbe hatte zu ſeinen Gunſten ihr 
Zeugniß verweigert, feine Ehefrau war wegen des be · 
daupteten Chebruchs beweisfällig geblieben, ihm wurde 
jener Eid auferlegt, den er geſchworen, das Erkenntniß 
wurde rechtekräflig und er nicht für den allein ſchuldigen 
Theil erklärt. Jetzt bedurfte er der Garbe nicht mehr, 
deshalb wurde die Correſpondenz zwiſchen ihnen ſeltener. 
Seidel batte monatelang nichts von ſich hören laſſen, auch 
keine Alimente für das Kind geſchickt, deshalb ſah ſich 
die Garbe veranlaßt, ibm ſchriftlich darüber Vorwürfe 
zu machen. Seidel forderte ſie in Folge deſſen auch auf, 
nach Zuckau zu dem Cbauſſeegelderbeber Wiefe zu kom⸗ 
men, um ſich dort des Kindes wegen mit ihm zu einigen. 
Diefer Aufforderung leiſtete die Garbe Folge und traf 
bet Wieſe mit Seidel zuſammen. 30 Thlr. hatte ſte im 
Laufe der Zeit von Seidel erhalten. Jetzt ſtellte Seidel 
der Garbe einen Schuldſchein über 120 Thlr. aus, die 
er der Erſteren an Alimente für das Kind zahlen wollte, 
doch ſollte vor Ablauf von 2 Jahren dieſes Geld nicht 
gefordert werden. — Die Correſpondenz zwiſchen Seidel 
und der Garbe hatte ganz aufgehört. — Bei Gelegendeit 
einer Unterballung zwiſchen Seidel und Diele erklärte 
Erſteter, daß er nicht Vater des Kindes ei. Ale Wieſe 
hierüber ſeine Verwunderung ausſprach, meinte Seidel: 
„das Kind iſt unter dem Namen Garbe getauft, 
kenne die Louiſe aber nur unter dem Namen Alvrecht, 
mit einer Garbe habe ich nie etwas zu thun gehabt. 
Nachdem die Garbe 2 Jabre im Beſitze jener Schuld 
verſchreibung war, Seidel ſich aber weder um ſie, noch 
ihr Kind befümmerte, kündigte fie ibm die 120 Thlr. 
Seidel wollte nunmehr von der Vaterſchaft über das 
Kind der Garbe gar nichts mebr wiſſen, beſtritt die 
Gültigkeit der Schuldverſchreibung, weil dieſelbe ohne 
Zuziebung des Vormundes erfolgt jei, war überhaupt 
auf gütlichem Wege zur Zahlung von Alimenten nicht zu 
bewegen. Die Garbe ſab ſich desbalb veranlaßt, gegen 
Seidel zu klagen, und bezog ſich zum Beweise über ihr 
ſcorbättnit zu Seidel und deſſen Anerkenntniß der Bater- 
Sale an dem von ihr gebornen Kinde auf die Briefe des 
0 55 und auf das Zeugniß des Wieſe und der Genxich 
ſche f defeute, Seidel beftvitt die Anführungen der Klage 
und ſuchte das Zeuaniß des Wieſe dadurch zu ſchwächen. 
daß er bebauptete, Wieſe — ein 72jäbriger gebrechlicher 
Greis — Ni der Vater des Kindes der Gurbe. — Gleich⸗ 
zeitig batte Seidel auch gegen Wieſe wegen Meineides 
denunzirt und felbh als Schulze von Seereſen — das ar 
nicht war — an das Schulzen⸗Amt Rutzow geſchrieben, 
um durch daſſelbe die Genrich'ſchen Eheleute zu einer 


Ein moderner Telemach. 

Vor etwa neunzehn Jahren verſchwand in Peſth 
ein junger iſraelitiſcher Kaufmann, der einige Jahre 
früber ſich etablirt und verheitathet hatte, ohne daß 
die ſorgfältigſten und durch lange Zeit fortgeſetzten 
Nachforſchungen der Auverwandten ſeiner Frau auf 
irgend eine Spur des Vermißten führten, während 
alle Anzeichen dafür waren, der Unglückliche habe aus 
Verzweiflung über den ſchlechten Gang des Geſchäftes 
und erlittene Verluſte ſich ſelbſt das Leben genommen 
und wahrſcheinlich in den Wellen der Donau ſeinen 
Tod gefunden. 

Die Wittwe, die mit zwei kleinen Kindern, einem 
Mädchen und einem Knaben, in ziemlich dürftigen 
Umſtänden zurückgeblieben war, ſchloß nach erfolgter 
Todeserklärung ein zweites Ehebündniß, das jedoch 
mehr mit Kindern als mit zeitlichen Gütern geſegnet 
war. Ihr Sohn aus erſter Ehe, der bei dem Ver⸗ 
ſchwinden des Vaters noch in den Windeln gelegen, 
hatte eine Jugend voll Entbehrungen, die wohl mit 
dazu beitrugen, die ſtrenggläubige Frömmigkeit und 
den ſchwärmeriſchen Sinn, durch welche der Knabe 
fid) bemerkbar machte, in ihm zu nähren. 

Ein Gedanke jedoch beſchäftigte ihn vorwiegend 
und unabläſſig, der Gedanke an ſeinen räthſelhaft 
verſchwundenen Vater. Er ließ ſich hundertmal Alles, 
was ſich auf die Perſon, das Leben, die Verhältniſſe 
deſſelben, die Umſtände ſeines Verſchwindens und die 
nach ihm angeſtellten Nachforſchungen bezog, immer 
wieder erzählen, und immer mehr befeſtigte ſich in 
ihm die Hoffnung, daß hier kein Seloſtmord obge⸗ 
waltet und daß der Todtyeglaubte vielleicht noch am 
Leben ſei. So ſetzte ſich in Verbindung mit dieſer 
Ueberzeugung in unſerem Japhet, der wohl nie den 
Roman gleichen Namens von Marryat gelefen, der 
Vorſatz jeft, wenn er einmal erwachſen, ſeinen Vater 
in der weiten Welt aufzuſuchen. Man hatte ihn die 
Handlung lernen laſſen, und als die Lehrzeit vorüber 
war, glaubte er den Zeitpunkt für die Aus führung 
ſeines Vorſatzes gekommen. Mittellos, wie er war, 
ſuchte er ſeine mütterlichen Anverwandten für ſein 
Vorhaben zu gewinnen. Dieſe ſuchten natürlich ihm 
die abenteuerliche Idee auszureden, verlachten ihn, 
verweigerten jede Hilfeleiſtung; als fie jedoch ſahen, 
daß alle dieſe Mittel nichts fruchteten, ſondern nur 
die Wirkung hatten, ihn immer mehr in Schwermuth 
und Hinbrüten zu verſenken, beſchloſſen ſie endlich, 
eine kleine Summe Geldes zuſammenzulegen, um den 
Wanderluſtigen flügge zu machen, überzeugt, daß ein, 
wie vorauszuſehen, vergeblicher Verſuch das beſte 
Mittel fein werde, ihn von feiner fixen Idee gründ⸗ 
lich zu heilen. 

Mit ſechszig Gulden in der Taſche trat Japhet, 
nach rührendem Abſchied von den Seinen, im Som⸗ 
mer vorigen Jahres ſeine Wanderung nach dem 
verlorenen Vater an. Er hat gleich von Anfang an 
ſich Amerika als Ziel feiner Reiſe geftedt, und nimmt 
feinen Weg dahin über Hamburg, wo ein ent⸗ 
fernter Anverwandter lebt, an den er empfohlen iſt. 
Dieſer unterläßt nicht, ihm die Hoffnungsloſigkeit 
ſeines Unternehmens und zugleich die Gefahren lebhaft 
auseinander zu ſetzen, denen er, unerfahren, fremd und 
von Mitteln entblößt, in der neuen Welt entgegen 
gehe. Auch ſeine Vorſtellungen bleiben fruchtlos, und 
auch ihm bleibt zuletzt nichts übrig, als feinen Beutel 
zu öffnen, um die unzureichende Reiſebarſchaft auf das 
Nöthigſte zu ergänzen. 

Die Fährlichkeiten der weiten Seereiſe ſind glücklich 
in einem Auswandererſchiff überſtanden, und wir 
treffen unſeren Japhet in New- Pork, in der großen 
Stadt rathlos mit faſt geleertem Beutel herumtreibend 
und vergebens nach einem Erwerb ſuchend, bis der 
Zufall ihm einen Glaubensgenoſſen und Landsmann 
aus Alt⸗Ofen zuführt, der ſich feiner annimmt und 
ihn in eine Preßhefefabrik unweit New-Mork empfiehlt, 
wo Japhet, der in dieſer Branche ſchon daheim ge- 
arbeitet, ſo glücklich iſt, eine Commisſtelle mit einem 
Jahrgehalt von 1200 Dollars zu erhalten. Er hofft 
hiervon ſich bald ſo viel zurücklegen zu können, um 
im Stande zu ſein, das ihm ſtets vor Augen ſchwebende 
Ziel weiter zu verfolgen, doch er hat als guter Sohn 
auch Pflichten gegen die noch lebende Mutter zu er⸗ 


begehe, zu dem Schritte zu verleiten, daß fie ihrem 
Bräutigam kurz vor dem Tage der beabſichtigten 
Trauung abſchrieb und die Kinder ihrer verſtorbenen 
Schweſter, bloß weil ſie proteſtantiſch ſind, ohne 
Mutter ließ. 


Palindrom. 


Lieſt du mich hin, bin ich ein flinkes Thier, 
Ich diene Feld und Wald zur ſchönſten Zier. 
Lieſt du mich ber, dann haft du mich auch ſchon, 
Des Thieres Anblick ſei der Löſung Lohn. L. B. 


[Auflöfungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.] 


Eine Auflöſung der zweiſplbigen Charade in Nr. 84: 
„Heimweh“ iſt nur eingegangen von H—9 B—t. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


11] 4 33551 | +88 NNO. flau, bewölkt. 
12 8| 335,62 6,8 Nördl. do. dieſig. 
12 335,75. 96 ORO. do. leicht bewölkt. 


Schiffs- Napport aus Ueufahrwaſſer. 
Angekommen am 11. April: 

Cowie, Brothers, v. Dyfart, m. Kohlen. Topp, 
Frau Eliſabeth, v. Bremen, m. Gütern. Verlatt, Gre⸗ 
nette, v. Leer, m. alt. Eiſen u. 2 Schiffe m. Ballaſt. 

Angekommen am 12. April: 

Dyk, Metje Schönfeld, v. London, m. Cement. — 
Ferner 2 Schiffe m. Ballaſt. 

Geſegelt: 1 Schiff m. Getreide u. 1 Schiff m. Holz. 

Ankommend: 1 Schiff. Wind: Nord. 


Courſe zu Danzig am 12. April. 

1 . 

Weſtpr. Pf.⸗Br. 332 - 2 Geld gem 
do. 47 


a 444 * — 85 
o. r 9575 — 
Danz. Privatbank 2 n 


109 — — 
Bahnpreife zu Danzig am 12. April. 
Weizen bunt 120 - 130pfd. 60 —82 Sgr. 
hellb. 120 —132pfd 63—88 Sgr. pr. 85pfd. 3.-®. 
— — 1 53 58 Sgr. pr. 818 pfd. 3.-⸗G. 
rbſen weiße Koch 58— 60 Sgr. 
do. Futter 55-57 Sgr. N pr. 90pfd. 3.-G. 
Gerſte kleine 100—110pfb. 41/42—47 Sgr. 
do. große 105—113fpfd. 43—50/51 Sgr. 
Hafer 70—80pfd. 30— 34/35 Sgr. pr. Scheffel. 
Spiritus 143 Thlr. pr. 8000 . 


Börſen- Verkäufe zu Danzig am 12 April. 

Weizen, 60 Laſt, 131. 32 pfd. fl. 515; 125pfd. fl. 450 
pr. 8ö5pfd. N 

Roggen, 118.19, 119pfd. fl. 318 pr. 813 pfd. 

Große Gerite, 100.101, 101pfd. fl. 264, 2624 ; 113pfd. 
fl. 294 pr. 72pfd. 


Angekommene Fremde. 


Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Dahike a. Leipzig, Maſſenbach a. Barmen, 
Teuben a. Gladbach, Barwich a. Quedlenvurg, Sänger 
a. Glauchau, Michaelis a. Stettin, Gerwich a. Erfurt 
u. Helmreich a. Waldenburg. 

Wulter’s Hotel: 

Die Rittergutsbeſ. v. Tevenar n. Tochter a. Saalau 
u. Steffens n. Gatt. a. Johannisthal. Gutsbeſ. Collens 
a. Prauſt. Apothek. Behrendt aus Schönbaum. Die 
Adminiſtratoren Behlke a. Priceno u. Wiſcher a. Calbe. 

Hotel jum Kronprinzen: 

Rittergutsbeſ. v. Bethe n. Familie aus Koliebken. 
Die Kaufl. Pieske n. Sohn aus Pr. Stargardt, Becker 
a. Memel, v. Rieſen a. Elbing, Joachimſohn n. Söhnen 
a. Samter u. Wirihſchaft n. Gatt. d. Danzig. Unter- 
Lieutenant z. S. v. S. M. Schiff „Arcona“ v. Kydbuid. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Gutsbeſ. Hasford a. Königsberg. Die Kaufleute 

Kraft a. Stettin n. Glöden a. Tilſit. 
Hotel du Nord: 

Obriſt⸗Lieutenant u. Regiments⸗Comm. v. Memerty 
n. Bedienung aus Mainz. Frau Capitain⸗Lieutenant 
Livonius n. Bedien. a. Swinemünde. Schiffskapitain 
Muſack n. Gatt. a. Königsberg. 

Hotel d' Oliva: 

Rittergutsbeſ. Brinkmann a. Wypniewo. Gutsp. 
Neſtzke a. Leßno. Die Kaufl. Roffler aus Königsberg, 
Löwenſtein a. Gumbinnen u. Fabian a. Lippine. Oeco⸗ 
nom v. Kocziskowski g. Parſchkau. Pfarrer Gosniescki 
9. Skurtz. Mühlenbeſ. Sprenger a. Widminen. 

Hotel de Thorn: 

Regiexungsrath Ohlert n. Fam. aus Gumbinnen. 
Gutsbeſ. Semlow a. Conſtz. Major a. D. Rohrdanz 
a. Hildesheim. Kaufm. Lutteroth aus Dresden. Dr. 
phil. Echtermever a. Berlin, 


Ich wohne jetzt Langenmarkt Nr. 31 
(neben dem Engliſchen Haufe.) Dr. Korn. 


Beſte Stralfunder Spielkarten 


(bei Abnahme von 5.74, Rabatibewilligung) 
empfiehlt die Buchhandlung von 


L. G. Homann in Danzig, 
Jopengaſſe 19. 


— — — — — — — 
Es ſucht eine Aufwärterin eine Stelle. 
Häkergaſſe Nr. 36, 2 Treppen. 


Dombau⸗Looſe a 1 Thlr. 


ſind zu haben bei Edwin Groening. 


| 


Danffagung. 

Ende November v. J. wagte ich die herzliche Bitte 
um Gaben barmberziger Liebe an alle Leſer dieſer Zeitung 
zu richten zum Beſten der Hinterbliebenen eines hieſigen 
bei der Strandung des Stettiner Dampfſchiffs „Herrmann“ 
verunglückten Fiſchers, Namens Johann Wedel. 

Viele und reiche Gaben find in Folge deſſen geſpendet 
worden, nämlich: außer dem, was durch die Bemühungen 
des Herrn D. Barlaſch in Neufahrwaſſer im Betrage 
160 Pte 60 2. zufammengefommen iſt, find mir 

N re ee 15 n — . 
durch die verehrl. Red. dieſer Zig. 33 1 17 75 6 * 
durch andere Zigs.⸗ Redactionen 469 „ 2 „ 3 „ 


alſo im Ganzen 519 4 %. 9 . 
auch noch diverſe Kleidungsſtücke eee 
Die Hauptfumme dieſes Geldes iſt nun in Werthpapieren 
zinsbar angelegt und werden die Zinſen davon halbjährlich 
der Wittwe Wedel und ihren Kindern durch den biefigen 
Kirchen-Vorſtand, welcher die Verwaltung dieſes Capitals 
übernommen hat, ausbezahlt werden. 

Im Namen der fo reichlich Unterſtützten ſage ich 
hiemit allen freundlichen Gebern den herzlichſten Dank. 
Selig find die Barmherzigen, denn fie werden Barm⸗ 
herzigkeit erlangen! 

Hela, den 8. April 1866. 

Weickhmann, Pfarrer zu Hela. 


ccc 
Verlag von Lemke & Co. in Berlin. 
Soeben erſchien u. iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen 


Spaziergänge 


durch Lauenburg und Lübeck 


von Otto Glagau. 
23 Bogen 8. Broſch. 13 . 

In einer Reibe von friſchen farbigen Bildern und 
kurzen anſchaulichen Artikeln entrollt der Verfaſſer, deſſen 
ſcharfe Beobachtungs- und lebendige Darſtellungsgabe ſich 
zuerſt auf dieſem Gebiete erwies, die landwirthſchaftlichen 
Reize eines Ländchens, das vorausſichtlich im Laufe der 
nächſten Sommer Tauſende von Vergnügungsreiſenden 
binioden wird; ſchildert er die patriarchaliſchen Lebens⸗ 
Verbältniſſe der Bewohner, das Feudal⸗ Mittelalterliche 
der öffentlichen Zuſtände. — In einem Anhange illuſtrirt 
er die alte Hanfaftadt Lübeck, infofern fie gewiſſermaßen 
als Hauptſtadt von Lauenburg anzuſehen iſt und dieſem 
den Charakter giebt. 


In Danzig vorräthig bei 
L. G. Homann, Jopegafe19. 
VEREINTEN 
In der Waſſerheil⸗Anſtalt 
Gr. Wilczack bei Bromberg 
beginnen die Waſſercuren im April. 


Anmeldungen nimmt entgegen 
Sanitätsrath Dr. Borchardt. 


MEDAULLE IE LA-SOCIETE DES SCIENCES 
INDUSTRIELLES DE PARIS 


Keine grauen Haare mehr! 
Melanogene 
von Diequemere au in Rouen 
Babrit in Rouen, rue St-Nieoles, 39. 
Um augenblickleh Haar und Bart in 


allen Nüancen, ohne Ge jahr füt die Haut 
zu Färben. — Dieſes Barbe mittel in das 


Bike als ——— 
En- gros-Niederlage bei 
Fr. Wolff und Sohn Hofliet. in Carlsruhe. 


‚uoyoIzaq nz uezlezsuvzsog 


pun usgunſpuvuiong elle yoanp sg urs? 
pus anal] op uiemumN usgsde end 


Neueste und billigste Berliner 


Damenzeitung für Mode und Handarbeit. 
Preis für das ganze Vierteljahr nur 10 Sgr. 


Soeben erschienen die ersten Nummern der nenesten 


DIE. BIENE. 


Journal für Toilette und Handarbeit. 


Herausgegeben unter Mitwirkung der 
Redaction des Bazar 


mit theilweiser Benutzung der in dieser Zeitschrift 
enthaltenen Abbildungen. 


Stadt-Thenfer zu Danzig. 


Freitag, den 13. April. Vorletztes Gaſt⸗ 
ſſpiel des Herrn Tiedtke, v. Friedrich⸗Wilhelm⸗ 
ſtädtiſchen Theater zu Berlin. Perth ern⸗ 
Vorſtellung in dieſer Saiſon. Der Wild⸗ 
ſchütz. Komiſche Oper in 3 Akten von A. Lortzing. 
Hierauf: Auf Verlangen: Carlotta Patti. 
Gelegenheitsſcherz in einem Akt von W. Droß. 
Muſik von A. Conradi und A. Lang. 
** Müller ... Herr Tiedtke. 
E. Fischer. 


Soirée für Kammermusik. 


Wir freuen uns allen Freunden claſſiſcher Muſik 
anzeigen zu können, daß 
die Herren Hoffmann, Kämmerer, 
Liebert, Paris & Stöckhardt 
die Güte gehabt haben, 
zu Mittwoch, den AS, April e., 
1:5 Abends, 
im Apollo-Saale 
eine Soirée für Kammermusik, 
zum Beſten der Errichtung einer Männer⸗ Station 
im Diakoniſſen-Krankenhauſe, zu veranftälten, 
Einzelne Billete find a 1%, und 4 Billete 
für 3 % zu haben bei dem Buchhändler 
errn Weber und bei den Conditoren Herren 
rentzenberg, à Porta und Sebastiani. 
An der Kaſſe à 1 
Der Frauen⸗ Verein. 


Emil Palleske 


lieſt Sonnabend, den LA. April, im Saale des 


Gewerbehauſes: 1) Monolog 1 aus Goethe's Fauſt. 
2) Aus Renter’s Ut mine Stromtid: Band J., 
Capitel 2 (Lining und Mining). Band III., 
Capitel 37 (Bräſig in der Reform). Aus 
„Schurr Murr“ Haunefifer. Läuſchen und 
Rimels. Wat ut en Scheper warden kann. 
En Prozeß u. ſ. w. 

Billets A 13 . Fü: N von 
3 Perſonen à 1 % Für Lehrinſtitute 
a 5 Zr find in der Buch u. Mufifalien: 
Handlung ven ©. Ziemssen, 
Langgaſſe 33, zu haben. Anfang 7 Uhr. 


Dr. Pattiſon's Gichtwätte lindert ſofort 
und heilt ſchnell 


Gicht und Rheumatismen 


aller Art, als Geſichts-, Bruſt⸗, 
Hals- und Zahnſchmerzen, Kopf-, Hand- und Kniegicht, 
Magen- und Unterleibsſchmerz ꝛc. 
In Paketen zu 8 u. 5. ſammt Gebrauchsanweiſung 
allein ächt bei Herrn Gustav Seiltz, 
Hundegaſſe 21. 
— — — fÜ—2 . — — 
= Ein Loch⸗Billard mit neuem Bezug, 
5 großen Bällen, 20 Queues und allem Zubehör 
iſt billig zu verkaufen 
Frauengaſſe 43, parterre. 
Gelegenheits⸗Gedichte aller Art 


fertigt Rudolph Dentler, 3. Damm No 13, 
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aus alle Buchhandlungen und Post- 
anstalten des In- und Auslandes. 


an das 
50 jähr. Amts⸗Jubiläum 
des Herrn 


Dir. Dr. Gotthilf Löschin, 


Bei Edwin Groening in Danzig find erſchienen: 


Blätter der Erinnerung 


3 Bogen. gr. 4. 25 Sgr. 


Verantwortliche Redaction Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


